
Umschau

die Person des Kranken 'Töten dürfe ma  —} aber auf keinen Fall Und meint
abschließend, IHNal solle sıch eine rechte Theologie des Krieges bemühen, aus
dem schließlich se1ıt ber ) Jahren überall In der Welt viel Unheil und Ver-
brechen entstünden.

UMSCHAU

mittelnder nstrumente und Stimmen.Der eingelangene Klang
uUurc. 816e WwIird, hıs 1n 10808 Vor-

Gedanken ZUT mechanischenWeitergabe stellung WAäT, klangliche Realıtät. Klang
der Musik aber ist etwas Flüchtiges: 1m Augen-

blick, da 1Nns Dasein trıtt, löst sıch
Die Kassandra-Rufe vonxn der Bedrohung, schon auf oder ırd VOoO. .u€ angDurchdringung, Ja Überwältigung — abgelöst. Diese Einmaligkeit, diese Un-

Lebens Urc. die Technik wollen wiederbringlichkeit erzeugt 1 Hörer
nicht verstummen. Sicher das stur- seıt ]Je eine schmerzlich-beglückendemische empo ıhrer Entwicklung hat
uns weitgehend unvorbereıtet getroffen, Spannung, WwW1€e sS1e ın dieser Art dem

Musikhören zugeordnet ist. Vor einem
aber aus der Hilflosigkeit gegenüber Bild annn der Beschauer verweilen, In
ecuen Situationen ergeben sıch Eiıinwen- einem Buch kann der Lieser zurückblät-
dungen und Anklagen, dıe 1Ns Leere 6C tern, VoO  - der Klangkette 1nes usıik-
hen werden mıiıt oift feindseligem werkes aber Jleiben ach dem Erklin-
Unterton Kunst und Technik gegeneln- SCHh 1Ur diıe Zeichen übrıg, aus denen
ander ausgespielt, ohne eren grund- S16 hervorgezaubert worden ar Diese
verschiedene Funktionen innerhalb der Zauberwirkung wirfit auch eute och
menschlichen Gesellschaft edenken.
Die Kunst cha{fi{ft Werte, Cdıe Technık

ihr 1C. auf die Interpreten. Das de-

vermittelt oder bewahrt diese Werte.
mokratische Jahrhundert, das der
usık un den Musikern den Weg frei-

Ein künstlerischer Wert aber annn selbst gab aus dem Umkreis der öfe und den
durch gelegentlichen Fehlgebrauch der Salons der Adligen In die Konzertsäle,Technik nicht gemindert werden: auch ZU denen SCSCH Kntgelt jeder Zutritt
die technisch mißlungene Übertragung hatte, ejerte dıe Rarıtät der Virtuosen
iner Symphonie 1äßt den Kern ihrer und Primadonnen. Ihre OM ete)  alte
Aussage unangetastet. Weitgehend da- Eiınmaligkeit schien der Flüchtigkeit der

beeinflussen die technischenber-
tragungsmittel das Verhältnis des Hö- Klänge naturhaft verbunden.

reIs Musık un amıt deren Stel-
Sehr verständlich darum dıe eun-

ruhigung, als 1 20. Jahrhundert dıe
Jung und Funktion 1m en des e1in- ersten Versuche der Tonaufzeichnungzeinen W1€6 der Gesellschaft. Hören WIT geglückt TCNHN.: VWer sollte och Kon-
heute anders? H  oren WIT wirklich
oder noch miıt? Hat die weiıte Streu-

zerte gehen, wWwWENnN jeder sıch Schallplat-
ten kaufen konnte? VWie oft sıegteder usı oder musikalischer Kr- jedoc. auch hier die menschliche Neu-

eign1Sse (Konzerte, Opernaufführungen) gler: die persönliche Begegnung wurde
deren Wirkung tatsächlich ZWAaLr VElr -

vielfacht, nıcht zugleich aber auch des
zusätzlich SOgar gesucht, die tech-
nısch bewahrte künstlerische LeistungBesonderen, Außerordentlichen ntklei- bestätigt hören. Sind Wahl und Kauf

det? einer Schallplatte aber och dem Ent-
des einzelnen überlassen, etiwa

W16 Bücher für se1ine BibliothekDie Zeichen, in denen us1ı i1xiert
ist, bedürfen inrer Erweckung VCI- auswählt, rückt der Rundfunk kraft
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seiner Verbreitungsmöglichkeiten die fühl vollbrachter Leisth 1 Sınn einer
Musık iın den Alltag hinein. Technisch zielgerichteten Tätigkeit nıcht einstel-
edingte Kinderkrankheiten, Verfor- len Es stellt sich Sar nichts e1INn. Am
mungenoderVerfälschungenderKlänge, wenigsten das Bedürfnis nach Kuhe, nach
wurden verhältnismäßig rasch über- Sammlung ıIn der Stille. Im Gegenteil —
wunden. Die Stereophonie (Aufnahme die Weile wird lang, wırd ZULC Lange-
und Wiedergabe über mehrere Ton- weile, die der TUC auf den Knopf
kanäle) gibt heute der Klangwiedergabe überwinden helfen soll. Die an'‘
Klarheit und Plastık, w1e S1eE 1 Kon- weıter, die Unterhaltung läuft weiter
zertsaal durchaus nıcht immer anzu- und das 10 azu. Was da erklingt,
treffen sınd. Ja, WIT egegnen heute 1Im annn Au  j iın seltenen Källen nstrumen-
Funk un! auf der Schallplatte auf tal- oder Vokalmusik Von hoher Gel-
Grund technischer Kombinationen bel tung se1ın me als VOT allem anderen
der Aufnahme, 7z. B moderner anz- mul der Kunk siıch VOLr Vulgarısierung
musık, schon Klangwiırkungen, diıe ın künstlerischer VWerte hüten), sondern
Natur Sar nıcht erreicht werden kön- Gebrauchsmusik, azu bestimmt, 1mM
NeN,. Hıer liegt eine Gefahr für natur- Leben vieler Menschen jene Leere aus-
liches Hören. Das Ohr wırd mıt Temd- zufüllen, überlagern, deren Vorhan-
artigen Klangreizen überflutet, dıe densein heute nıcht mehr wegdisputiert

die Schönheıt eINeESs Amselrufes werden kann Ks ware falsch, jene Ge-
abstumpfen können, Aber wer seın Kof- brauchsmusı verallgemeinernd als „Un-
ferradıo In den Wald mıtnımmt, ist für terhaltungsmusik‘“ bezeichnen. Auch
usı vermutlich SOW1€eS0 verloren. Auch s1e gibt die KFranzosen VOL anderen,
In der „guten, alten eit““ hat 65 ja S1- alte w1€e unSc, sındelsterdes „Divertie-
cher viele Leute gegeben, denen usı rens  66 auch über sS1e annn 1an hın-
nıcht mehr War alg Geräusch oder dıe weghören WIe über Meısterwerke, aber
nıe eın gutes Buch die Hand IM- an kann iıhr auch zuhören. Selbst der
IHNEeEN haben. Darüber sınd eder Liıtera- Musikfreund will und annn ja nıcht 11 -
tur noch usı zugrunde SESANSCH. IHNer letzte Offenbarungen und Erschüt-

Übertragung oder Aufzeichnung eines terungen erleben.
Konzertes lösen die Musik VO.: Orte Aber kann ıhm die eiıne mechanische
ihres Erklingens Jlefern S1e UrCc. Übertragung oder Wiedergabe über-
die Sendung einer Masse anOoNYyILCI Höö- aup vermitteln ? Bedarf 6S azu nıcht
B: aus,.: Von ihnen annn nıcht dıe glel- eben doch der persönlichen Teilnahme
che Einstimmung erwarte werden, dıe musikalischen Vollzug ? Hıer ist of-
1mM Konzertsaal Ausführende und Auf- fensichtlich etwas Neues entstanden: das
nehmende ZUC Gemeinschaft verbindet. Hören, die eılna Kunstwerk
Daß aus der Stille heraus. Be dieser Art desjemand während Beethovens
1AÄ. Symphonie Kartoffeln schält,; ist Hörens ıst eın genereller Unterschie
aber noch eın Grund ZU. Pessimis- zwischen Übertragung eines musikali-
INUuS,: Der Gewohnheitshörer zieht ZWI1- schen KEreignisses, einer 1mM Studio ent-
schen sich un! dıe Leere, die ihn be- standenen Tonaufzeichnung oder auch
drohlich umlauert, einen Klangvorhang, einer Schallplatte. Es die persön-
dessen Dichte entscheidender ist als die 1C Beziehung ZU. Ausübenden,
einzelnen eDiIAden. Es wäre falsch, fehlt das Fluidum des Saales, der Bühne.
dieser Funktion des Rundkunks, oft ab- Doch da dıe Phantasieleistung des
schätzig „Berileselung‘”” gEC)  9 DUr ach- Hörers 1N. Siıe ıst stärker, als InNnanNn

selzuckend vorbeizugehen. Diese Funk- g  u stark SCNUS, z. B bel I)-
rektsendungen geWISSE Mängel odertion ist VO.  — der e1it gerufen! Wenn

1empo elines acht- H1ıs zehnstündigen Störgeräusche überbrücken (erfah-
Arbeitstages, der weithın mıt mechanı- rungsgemä zucken da UUr Techniker
schen Teilleistungen angefüllt Wäl, und Kans zusammen) INa  =| ıst dabei!
plötzlich abbricht, kann sich das ( Die Konzentratıion richtet sıch In jedem
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Fall DUr auf Werk und Wiedergabe. Ih- Arabeske sind da, nein, auch wer da-
NeN steht der Orer alleın gegenüber. hinter steht, wird spürbar mu
Sie aber auch ıhm. Keine „Stimmung‘‘ NUur stark genug sein!
en VOo  > Mängeln Manches Werk, Entfremdet elektrische Ohr aber

icht doch das menschliche dem1 Konzertsaal noch mıiıt einıgem Glück
über die Bretter gebracht, offenbart for- unbefangen-natürlichen Hören Klingen
male oder inhaltlıche chwächen VOL Streicher und Bläser, klingen Singstim-
dem elektrischen Ohr. referiert —_ INenNn ın natura nıcht nders? Ks gab viele
erbittlich, und das menschliche Ohr Schwierigkeiten überwinden, aber dıe
gleicht sich ınm Übrigens nıcht NUur Zeiten des unıformı.erenden Lautspre-
e1m Hörer, sondern auch beim Musı- cherklanges, schneidend scharfer Violi-
ker selbst. De ständige Selbstkontrolle NCH, überdeckender Bässe sınd vorbel.
schult. Denken WITr ‚9898  n die Funk- Die heute erreichte Klangweite äßt den
Orchester oder Jüngere Kammermusik- Instrumenten ihre qoharakteristischen
vereinigungen, die mıt dem Mikrophon Karben 1m Klangbild des erkes Hq
herangewachsen sınd und denen technı- steht iIm Raum, unverfälscht VOoNxn frü-
sche Perfektion Voraussetzung 5C- her och nicht gebändigten Hallwirkun-
worden ist, ohne durch der Musik das SCH, aber auch nicht mehr unnatürlıch
Mindeste nehmen lassen. „trocken‘‘ Mikrophon eprelst WIE

Die Distanz objektiviert; aber sS1€E eine Pflanze 1Mm Herbariıum. Aus jenen
bringt beım Hören zugleich eINe NeEU€ Durchgangsphasen stammt wohl noch
Art vertieften Kindringens ın den Urga- der Begriff der „ Tonkonserve‘‘. Es hat
NısSmus des erkes, eINeEs Eindringens, deren gegeben. Sie wären wirk-

ıch DUr iıne Aufreihung Vo  — 1önen, diefür das Stille Voraussetzung ist.
gensatz 7U Gewohnheitshörer reaglert mangels genügender Luft nıcht atmen,
der Musıiıkhörer auf jede Unterbrechung nıcht ang werden konnten. Vergessen
sechr ärgerlich. Seine Art des Zuhörens WIT nicht, In W1e unverhältnis-
verschärft zwelıfellos auch die kritische mäßig kurzer eıt dieses Stadıum os  ber-

wunden worden ist! Hüten sollte INanEinstellung ZULC Reproduktion. Die soli-
stischeSpitzenleistung wird verlangt und sıch VOoOr Spielereien ul ihrer selbst
dominıert. Sıe kann jenem Verlangen illen dem „Ausleuchten‘“‘ bestimm-
entsprechen, eil dıie Welt IMNeN- ter nstrumente oder Klanggruppen, der
gerückt ist Wie auf den usikfesten, Verfälschung sıch lacher Stimmen,
egegnet an In Funkprogrammen un deren Tragkraft n1ı€ über den Bereich
Schallplattenkatalogen immer wıeder eines ähtisches hinausgehen würde,
einer kleinen Anzahl ochrangiger In- dem künstlichen „Anheben‘“‘ der Höhen

des Tonglanzes willen aber dasterpreten, dıe mıt ihrer 1S
gleich den Zeitgeschmack widersplie- les hat mıt Musık wenig Iiun.

geln Ks waäare falsch, In olcher Auslese W1IE ein Schlagertext mıt Dichtung. Die
DNUur nobiısmus sehen. Die außeror- Verantwortung der Techniker ist VOL

dentliche Leistung verhilft dem Werk dem Kunstwerk nichts eringer alg
ZUu exemplarischer Darstellung, wird dıe des reproduzierenden Musikers: erst
Maßstab un weıst das Mittelgut ennn SeINE Leistung ın voller Natür-
entsprechende Plätze Die en sınd Lichkeit ZUT Geltung kommt, iırd das
19808 einmal verschieden verteilt, aber Werk en. Das des Hörers ist
auch den Kleinen gebührt Ihr iırkungs- wach, wacher alg ehedem und bleibt
kreis. Ohne Mörtel WILr selbst Aaus edel- C5S, wanhn und auch immer Musik

ört. Wir WISSen, daß die Zahl olchersten Steinen eın Bau. Und gerade die
rage nach großen Interpreten belegt, Hörer, die ach „Programm‘ hören, g-
daß Unterschiede wohl gehört werden — rıng 1ist SCINESSCH den Millionen der
die Persönlichkeit ırd Urc mechanı- Gewohnheitshörer. Aber ıst das Zahlen-
sche Übertragung nicht nıvelliert. Nicht verhältnis zwıischen Konzertbesuchern

un den Einwohnern einer GroßstadtXNUur der hohe JTon, die elegant gespielte
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nicht ähnlich? Was bedeutet eın auUSs- der künstlerischen weıt VOTAUS, T1N-
verkaufter Saal mıt 7 M Plätzen In WIT uns NUur, W1€e ange gedauert
einer Millionenstadt? Immer sınd die hat, bıs Hörfunk siıch eine typisch
wenigen, die geistige VWerte wahren Tunkeigene Hörspielform, heute eEiINne der
un weltertragen. Für s1e darf un: mu{ wirkungsvollsten arbietungen, entwık-

kelt hatte! Musık und Musizieren ÖBessere der Feind des Guten seIn. tisch einzufangen, ist jedenfalls och
icht gelungen. fesselnd eın Orche-
ster 1m Konzertsaal, auch für den Laıien,

Der Rundfunk hat 1m Leben der (26: SC1IN kann, auf dem Bildschirm g1ibt
genwart als Institution sehr verzweigte nıchts Langweiligeres, als einer ar €
Funktionen übernommen. S1ie erstrecken streichender und hblasender Zwerge
sich auf Hörer un Musiker wW1e auf diıe zusehen, aus enen der eine oder —
usı selbst. Sie wird gesendet un: auf- ere gelegentlich ıIn Großaufnahme her-
gezeichnet, dıe Tonaufzeichnungen kön- vorgehoben 1ird. usık ırd dadurch
nen beliebigen Zeiten eliebig oft nıcht lebendig olchem nterfangen
wiederholt werden. Au{f TUn selines ıst nıcht einmal der sonst unverwust-
Musikbedarfs wird der Funk ZUDienst- Liche Humor des „ Lıll Kulenspiegel‘ 5C-
herrn verschieden grolßer un: verschie- wachsen. Eines scheıint die Praxiıis in

Film un ernsehen aber schon heuteden zusammengesetzter Orchester,
Kontraktpartner der Solisten, ZU. Auf- lehren ]1e Sparsamer miıt usı
traggeber für Komponisten. Die YTon- umseSanSsech wird, desto aufmerksamer
bandarchive der Rundfunkstationen, ırd S1e auch gehört.
auch schon als Gefährdung für die Si- e Wirkungsmöglichkeiten der „elek-
cherheit des Arbeitsplatzes der Musiker tronischen Musık“‘ sınd eute och nıcht
gefürchtet, sind bereits heute unschätz- abzusehen.
bar als Dokumentensammlungen, dıe
Aufschluß geben über den Musizierstil
und seine Veränderungen. Das gilt
ebenso für die Archive der Schallplat- Die pessimistischen Voraussagen, dafß
tenfirmen. ist durchaus nicht al- das Übergewicht mechanischer usık-
lein für den Fachmusiker unterrichtend, wiedergaben im Menschen dıe Freude
WwEel Aufnahmen der Matthäuspassion eigenen Musizieren erlahmen lassen
Bachs auUus den vlerziger un: sechziger werde, haben sich gleichfalls nıcht be-
Jahren uUNseTeEsSs Jahrhunderts miıteinan- wahrheitet. Das belegen 1 d dıe „JeU-

eSsSES musicales‘®‘ un zahllose andereder vergleichen Uun: den Wandel in
Auffassung un Wiedergabe feststellen Musiziergruppen. Die Studentenkarten

können. Nicht DUr dıe Technik ıst In reichen W1€e iın alten Zeiten weder
Leben eingedrungen, sondern mit In Oper noch Konzert aus,. Sicher aber

hr auch die Musık. können heute VI1E. mehr Menschen als
Auf S1e können auch die hbeıden — früher usı hören un in iıhr Leben

dern assenmedien der Gegenwart, Film aufnehmen. S1e tun auch, un die
und Fernsehen, nıcht verzichten. er- wahrhaft tun, lassen us1ı nıcht mehr
dings verbleiben der Musık ort 1 — stımmungsgesättigt un ın den Lehn-
sentlichen LUr dienende Funktionen. Der stuhl zurückgelehnt über sıch hınströ-
Fılm gıbt Aufträge ad hoc, dıe Musik MMCN, sondern streben als Hörer ach

einer Partnerschafit er un In-untermalt, deutet, verbindet, hat siıch
aber DUr in seltenen Fällen darüber hin- terpreien selen S1E sıchtbar oder Ca

QUusSs Kigenwert rhoben. Das ern- sichtbar. Der Umsatz Taschenpartıi-
sehen ıst noch Jung, als da{ißs INa  —; VO  —; turen hat auffallend ZUSCNOMMEN : Ma  —;
iıhm schon stilistisch einwandireien Mu- annn also immer noch oten lesen und
sıkgebrauch erwarten könnte. Wieder wiıll 65 auch. Der 1m Kunstwerk reprä-
einmal ist dıie technische Entwicklung sentierte Wert, früherer eıt doch
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UUr verhältnismäßig wenıgen vorbehal- Feldwebels ın Innsbruck entweichen und
ten, kann heute durch die vermittelnde starb infolge eines Unfalls 19. Ja-

UU 1945 In dem orf Trins bel Inns-Funktion der Technik ZuUm Besıtz jedes
Suchenden werden Musıkhören un: bruck
Musizleren aber und leiben eine Borchardt war VvVon einer außeror-
Sache persönlichen Entschlusses. dentlichen Sprachbegabung. Das bewel-

Wıllibald Götze SC  - seine Übersetzung der mittelalter-
lLichen provencalischen TOUDAdOUTS und

Lıteratu Walter Michael Berten, Mu- dıe Übertragung Dantes in einer das
sık und Miıkrophon, Düsseldor) 1951, Zeitkolorit wledergebenden VoNn hm
Musikverlag Schwanne. Alphons Sılber=-
ITLATLIL , Musık, Rundfunk, Hörer, öln selbst geschaffenen Sprache. Er hat

Opladen 1959, Westdeutscher Derlag, — allerdings später diese Versuche alg Irr-
‚‚Musik der Zeıt‘‘: Diıie roßen 99;  o tuü  er erkannt un S1C. Vonxn ıhnen di-
Fılm, Funk, Fernsehen, Bonn 19565, stanzliert. Aber was iıhm 1€. wWar die
Boosey [Le Hawkes. Vereinigung VOoO  — ehnrtem un! ıch-

ter. Kr ist e1in poeta doctus Die Gelehr-
Rudolt Borchardt ! samkeiıt hat seine dichterische egabung

nıcht ausgetrocknet. Man hat Borchardt
er große Dichter, VvVoxn dem sein Kreund einen pätlıng genannt, der In gelehr-
Rudaolf Alexander hröder sagte, se]l ten Untersuchungen S1C.  h miıt der Ver-

gangenheit beschäftigt. Um auffälli-eine der merkwürdigsten undeutend-
sten Gestalten UNSeTETr Epoche und v erde, SCI ist C5, sıch miıt orlıebe In

seinen Untersuchungen mıt den Früh-jetzt fast unbekannt, einmal den STO-
en Namen NSeres Schrifttums ehören zeıten beschäftigt. Er findet offenbar In

(Ges. er Z F, pA wohl wirk- ihnen noch In natürlicher Ta vereint,
w as sıch der Folgezeıt durch 111a -lich VETSCSSECH, WEeINLN ihn nıcht mıt Hugo cherlei Einflüsse auseinanderfaltet. Er

VOo  — Hofmannsthal, den A ersten-
mal 1900 Rodaun besuchte, undSchrö- zeigt siıch auch als „gelehrter Dichter”‘.

als eın Mensch, dem das Innereder eine große Freundschaft verbun-
den hätte. un Wesentliche geht. Das macht auch,

Rudolf Borchardt wurde unı abgesehen VOonl der großartiıgen rhetorı-
und seiner Reden AUSs: e1in Freund Schrö-1877 ıIn Könıgsberg als Sohn einer an  —

sehenen jüdischen Familie geboren, sStu- der hat kannt, da{flß VOo  —; ihm gelernt
habe, w as Feile, auswilegende Über-dierte in Berlıin und Göttingen und I -

warb sich 1ler SO allgemeine und gründ- schen Formung, den e1lz selner Essays
liche Kenntnisse, daß als tphilo- Jegung, langsame stetige Zurüstung, Rel-

fenlassen für den Dichter un: seineloge, Romanıst und Dichter, als Politi-
ker, Übersetzer und Kritiker eine aufißer- Kunst bedeuten (Ges Werke 2 0(/9) Das

ist unl er werten, als Borchardtordentlich breıite un: zugleich In die
eıine schroffe und eidenschaftliche ArtJleie ehende Wiırksamkeıit entfalten

konnte. Die Machtergreifung Hıtlers hatte un eine zerklüftete schwier1ıge
Gestalt blieb, ohne Humor Wär, 1im Gu-iın ZULC Emigration. 1944 sollte

TOTZ ler Fürsprache un S@£1- ten WwI1e 1mM weniger Guten em Mann der
Ner italienischen Freunde Vomnxn der (20:= Kxtreme. Ks gelang ıhm kaum, seın Über-

ma{ in zäher Arbeit sıch selbstStapo ach Auschwitz geschleppt WeEeIL-

den, konnte aber dank eiINes deutschen ändıgen. Überall,; einsetzte, ent-
Goldadern Die Weite sSeINES

issens un! sSe1INeEr egabung ıst außer-Literaturhinwelse: Rudol} Bor-
chardt, Gesammelte Werke, Bände, ordentlich. Er wWwWär Polyhistor, Gräzist,
Stuttgart 1955 ff Kın achter Band, der die Latinıst, Germanıist, Anglist und 0maäa-
Dramen des Dichters enthalten soll, steht
noch aus. Werner Krajt, Rudol{£ Bor- ıst ın einem. Seine Übertragung SwIin-
chardt. VWelt 2AUuUSs Poesie un Geschichte, burnes gilt allgemein als seine eıster-

Jeistung. Diese Weite hatte aber ZUrHamburg 1961.
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